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      Hallo, meine Lieben! Falls ihr es noch nicht gehört habt, die Rossis bekommen ein Update.

      Ein Facelifting. Ein Makeover. Ein Neustart.

      Und, meine Güte, werden die düsterer.

      Ich bin wahnsinnig aufgeregt, Verlangen zuerst neu zu veröffentlichen, komplett überarbeitet und mit einigen Bonusszenen. Wie viele von euch wissen, war dies mein erstes Buchbaby und hat alles ins Rollen gebracht. Und damit meine ich sowohl meine Schriftstellerkarriere als auch den verrückten Ritt, auf den die Rossis uns mitgenommen haben. Hier hat alles angefangen. Als ich es schrieb, hatte ich keine Ahnung, wie alles enden würde – oder dass es letztendlich Brooks sein würde, die allen den Arsch rettet.

      Moment. Überspringt die letzte Zeile, wenn ihr Ihr Meister noch nicht gelesen habt.

      Falls ihr die Zeile schon gelesen habt … nun, dann ist die Katze wohl aus dem Sack. Aber ich wette, ihr fragt euch, wie sie das macht, oder? Wenn ja, habt ihr Glück, denn die Rossi-Reihe ist abgeschlossen. Wir werden die Bücher im schnellsten Format aller Zeiten veröffentlichen, mit neuen Büchern, die von jetzt an bis Mai 2025 alle drei Wochen erscheinen. Und ich spreche nicht nur von den Einzelbänden, denn es wird auch Sammelbände geben, mit einigen Überraschungen, die ihr niemals kommen sehen werdet.

      Ich weiß, das ist kaum zu fassen.

      Und mitten drin starten wir Boudreaux, was bedeutet, dass Brooks und Lucien ihre ganz eigene Reihe bekommen. Denn letzten Endes habe ich gemerkt, dass ich mit dieser Welt noch nicht fertig war. Noch lange nicht. Ich hoffe, ihr seid bereit, denn die Charaktere werden euch nächstes Jahr auf eine wirklich düstere, verworrene Reise mitnehmen.

      Ganz persönlich gesagt, dies ist das kleine Buch, das zuerst da war, und ich habe es geschrieben, als mein Leben an einem ganz anderen Punkt war. Seitdem habe ich mich von dem Kerl scheiden lassen, nach dem Joseph Rossi benannt ist, habe herausgefunden, wie ich mich selbst an die erste Stelle setze, und ein völlig neues Leben begonnen. Ich bin nicht mehr dieselbe Quinn, die ich einmal war, und meine Charaktere wachsen mit mir.

      Dies ist nicht das Verlangen, das ihr einmal kanntet. Und ich hoffe, ihr liebt die neue Version genauso sehr wie ich!

      -Q

      P.S. Schaut direkt im Anhang nach, um Details zu den kommenden Veröffentlichungen, dem Erscheinungsdatum von Her Romeo und dem Zeitpunkt, an dem wir die Boudreaux-Crew in gedruckter Form sehen werden, zu erfahren!
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      VOR FÜNF JAHREN

      Ich warf mich gegen die Wand zurück und spähte schnell um die Ecke, während mein Herz gegen meine Rippen hämmerte.

      Ich hatte in meinem ganzen Leben noch nie solche Angst gehabt, und das wollte schon etwas heißen. Ich war die Tochter des Oberhaupts der irischen Mafia und hatte schon einiges erlebt. Verdammt, mein Leben war öfter in Gefahr gewesen, als ich zählen wollte. Ich hatte gesehen, wie Männer direkt vor meinen Augen erschossen wurden, und war vor Männern geflohen, die versucht hatten, mich zu entführen.

      Ich hatte mehr als einmal Freunde verloren.

      Aber ich war noch nie ohne Rückendeckung auf der Straße gewesen. Und der Feind hatte noch nie meine beste Freundin in einer Gasse hinter meinem Lieblingscafé auf dem Boden festgehalten.

      Ich riss mich aus meinen Gedanken und starrte die Gasse hinunter, wobei ich die Augen zusammenkniff, um in der Dunkelheit zu erkennen, was vor sich ging. Scheiße. Scheiße, scheiße, scheiße. Wir waren so gut darin gewesen, unser Tun zu verbergen, und ich hatte geglaubt, wir würden tatsächlich damit durchkommen. Joseph Rossi und ich waren beste Freunde, seit wir sechs waren, und ich glaube nicht, dass jemals jemand Verdacht geschöpft hatte. Wenn doch, hätten wir schon früher davon erfahren.

      Verdammt, wir wären wahrscheinlich schon tot.

      Denn das passierte, wenn die Prinzessin der irischen Mafia zufällig mit dem rechtmäßigen Erben der größten italienischen Familie der Stadt befreundet war.

      Aber jemand musste etwas herausgefunden haben, denn wir hatten gerade einen feierlichen Kaffee getrunken, frisch nach unserem Highschool-Abschluss, als die Schläger auftauchten und anfingen, mich grob anzupacken. Sie hatten nur eines im Sinn gehabt, und das war meine Vernichtung.

      Bis Joseph eingriff und sein eigenes Schicksal besiegelte, indem er mich rettete.

      Daraufhin waren sie auf ihn losgegangen, und obwohl es mir gelungen war, in den Flur zu entkommen, hatte Joseph nicht so viel Glück gehabt.

      Sie verprügelten ihn nun in der Dunkelheit nach allen Regeln der Kunst, und ich konnte kaum glauben, was ich da sah. Mein Blick wanderte von einem schattenhaften Gesicht zum nächsten und prägte mir die Züge der Männer ein, die uns angegriffen hatten. Ich kannte ihre Namen nicht. Wusste nicht einmal ihren Rang. Aber ich erkannte die Gesichter, denn ich hatte sie schon oft genug gesehen.

      Das waren die Männer, die Joseph eskortierten, wenn er in offiziellen Familienangelegenheiten unterwegs war. Es waren Rossi-Soldaten, und dafür gab es nur einen Grund.

      Der fette Jimmy Rossi hatte Soldaten auf seinen eigenen Jungen angesetzt, um ihn dafür zu bestrafen, dass er mit mir abhing.

      Was zum Teufel hatte er sich dabei gedacht, so etwas zu tun? Das war sein ältester Sohn, verdammt noch mal, und diese Kerle würden ihn umbringen!

      Es sei denn, ich könnte etwas tun, um es zu verhindern.

      Und das würde nur funktionieren, wenn die Verstärkung, die ich gerufen hatte–

      In diesem Moment schnitt ein Lichtstrahl durch die Gasse und beleuchtete die Männer, die über Joseph standen, die Fäuste erhoben, um erneut zuzuschlagen. Sie erstarrten jedoch alle im Licht und drehten sich wie ein Mann zu dessen Quelle um.

      Ich blickte ebenfalls auf, war aber nicht so überrascht wie die Männer.

      Ich grinste. Denn Brooks war endlich angekommen.

      »Gott sei Dank«, hauchte ich.

      Brooks ließ das Motorrad zum Stehen rutschen, sprang ab und rannte auf die Männergruppe zu, noch bevor das Ding vollständig zum Stillstand gekommen war. Bevor sie reagieren konnten, hatte sie sich geduckt und irgendeine Kung-Fu-Nummer abgezogen, Joseph vom Boden gerissen, sich in derselben Bewegung umgedreht und war dann zum Motorrad gesprintet. Wir hatten nicht viel Zeit am Telefon gehabt, als ich verzweifelt um Hilfe rief, aber das war auch nicht nötig gewesen.

      Brooks und ich hatten diese Rettungsaktion schon seit einiger Zeit geplant. Wir hatten nicht gewusst, wann wir sie vielleicht einsetzen müssten, aber wir wussten bereits genau, wie sie ablaufen würde.

      Als die Rossi-Soldaten also endlich aus ihrer Schockstarre erwachten und nach ihren Waffen griffen, trat ich bereits um die Ecke und zielte, mein Finger am Abzug meiner eigenen Glock. Ich war die schnellste Schützin in meiner Familie und hatte den Überraschungsmoment auf meiner Seite.

      Diese Männer hatten nicht den Hauch einer Chance.

      Würde der fette Jimmy einen Killer auf denjenigen ansetzen, der einige seiner besten Soldaten ausgeschaltet hatte? Absolut.

      Aber er würde nie erfahren, dass ich es war.

      Und seien wir mal ehrlich: Er würde niemals glauben, dass ein kleines, achtzehnjähriges irisches Mädchen eine ganze Mannschaft von Rossi-Leuten ausschalten könnte.

      Natürlich hatte er mich noch nie gesehen, wie ich meinen besten Freund verteidigte. Er hatte nicht die leiseste verdammte Ahnung, was ich tun würde, um seinen Sohn zu beschützen.

      Ich sah zu, wie Brooks Joseph auf den Sozius ihres Motorrads hievte, sah, wie er sich umdrehte, um mir einen schockierten Blick zuzuwerfen, und begann dann, auf die Killer seines Vaters zu feuern.
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      »Ich fahre nie wieder nach Hause.«

      vVorsicht mit deinen Wünschen, Rotschopf«, murmelte die Stimme direkt rechts neben mir, schläfrig vom Sonnenschein und, dank der etwa fünf Margaritas, die wir seit unserer Ankunft am Strand getrunken hatten, mehr als nur ein bisschen lallend. »Das ist so ein Satz, den man sagt, kurz bevor man vom Bösewicht vom Dienst um die Ecke gebracht wird.«

      Die zweite Bemerkung war schärfer als die erste, und ich warf ihr einen Blick zu und fragte mich, worauf zum Teufel sie hinauswollte.

      Das Bild, das sich mir bot, war natürlich das eines Mädchens, das verdammt noch mal modeln sollte, anstatt in Santa Monica am Strand zu liegen, in den Weihnachtsferien des Jurastudiums. Brooks Peterson–kurz für Brooklyn, ein Name, den sie mit der Inbrunst von einer Million Sonnen hasste–war schon immer größer gewesen als ich. Wunderschöner als ich. Frecher als ich. Dann waren wir zum Studieren an die UCLA nach Westen gegangen, und sie wurde sogar noch frecher.

      Inzwischen färbte sie ihr ehemals blondes Haar in einem leuchtenden Feuerwehrrot. Trug schwarzen Eyeliner mit einem Lidstrich, der so aussah, als würde eine Visagistin bei ihr im selben Haus wohnen.

      Es gab keine Visagistin in ihrem Haus. Ich wusste es, weil ich auch dort wohnte, und wenn es eine Visagistin vor Ort gegeben hätte, hätte ich den gleichen Look getragen. Im Gegensatz zu dem eiligen Pinselstrich Rouge und Lidschatten, den ich normalerweise hinbekam. Mit mehr Wimperntusche als alles andere. An Tagen, an denen ich mich wirklich schick fühlte, vielleicht noch etwas Lippenstift.

      Brooks, die die ganze Zeit bemerkte, dass ich sie beobachtete, hob eine sehr elegante–und immer noch ziemlich blonde–Augenbraue. »Mach ein Foto, Süße, das hält länger.«

      Ich streckte ihr die Zunge raus. »Warum sollte ich ein Foto brauchen, wenn ich dich jeden verdammten Tag meines Lebens sehe?«

      Sie grinste nur und legte sich wieder hin. »Wir wissen beide, dass du es liebst. Also, was hast du da gesagt, von wegen nie wieder nach Hause fahren?«

      Ich stützte mich auf meine Ellbogen und blickte in das leuchtende Blau des Pazifischen Ozeans. Verdammte 30 Grad Mitte Dezember und strahlend hell. Ich meine, der Tag war nicht lang. Nicht im Dezember in Kalifornien. Aber die Helligkeit? Die Schönheit?

      Ja, all das war nicht zu übersehen.

      Zu Hause in New York schneite es gerade. Es schneite und war verdammt kalt, der Strom fiel ständig aus, die Gehwege waren vereist und vorbeifahrende Autos bespritzten einen mit schmutzigem Schneematsch.

      Ich wusste das, weil meine Eltern es mir heute Morgen erzählt hatten, als ich anrief, um ihnen mitzuteilen, dass ich dieses Jahr zu Weihnachten nicht vom Jurastudium nach Hause kommen würde. Brooks und ich blieben in L.A., anstatt zurückzufliegen.

      Und keine von uns war besonders traurig darüber.

      Ich warf einen Blick auf den Pier, etwa anderthalb Kilometer den Strand hinunter, sah die Girlanden, die sich um die Geländer wanden, und die Weihnachtslichter an der Achterbahn und grinste in mich hinein. Weihnachten in L.A. bedeutete eine Menge Dekoration und fast keine Veränderung des Wetters, und ich liebte es verdammt noch mal.

      »Ich habe gesagt, ich glaube nicht, dass ich jemals wieder nach Hause fahre«, wiederholte ich. “Warum zum Teufel sollte ich das alles für Schnee im Winter und die verdammte Hitze im Sommer hinter mir lassen?«

      »Und diese Luftfeuchtigkeit«, fügte sie hinzu. »Und was sie mit meinen Haaren macht.«

      »Deine Haare sind nicht lockig, nicht mal bei der Luftfeuchtigkeit«, bemerkte ich.

      Nicht wie meine. Ich hatte die Art von Haaren, die bei einem Hauch von Luftfeuchtigkeit größer und lockiger wurden, und obwohl die Hitze in L.A. sie gewellt und schwer zu bändigen machte, war die Luftfeuchtigkeit in New York…

      Ein spitzer Stoß in die Rippen riss mich aus meinen gedanklichen Flüchen über mein Haar–das im Gegensatz zu Brooks’ Haar von Natur aus kastanienbraun war–und zurück in die Realität des sonnigen Strandes von Südkalifornien.

      »Meine Haare sind so was von lockig«, murmelte Brooks zusätzlich zu dem Fingerstupser.

      Ich schnaubte nur. Es lohnte sich nicht, mit ihr über solche Dinge zu streiten. Sobald sie beschlossen hatte, dass sie lockiges rotes Haar haben wollte–genau wie meines–war es sinnlos, sie daran zu erinnern, dass sie einmal blond gewesen war. Mit dickem, stockgeradem Haar.

      Brooks hatte eine Art, der Realität so vehement zu widersprechen, dass sie diese oft dazu zwang, sich ihrem Willen zu beugen, und das machte es fast unmöglich, mit ihr zu streiten. Es würde sie auch zu einer verdammt guten Anwältin machen. Wenn sie es unter Kontrolle halten konnte.

      »Auch, was machen wir, während wir nie wieder nach Hause fahren?« murmelte sie, schob ihre Sonnenbrille auf der Nase herunter und sah zu mir rüber.

      Ich erwiderte den Blick, da ich die Antwort bereits kannte.

      Ich wusste immer die Antwort. Das war eine der Eigenschaften, die mich zu einer großartigen Anwältin machen würde.

      »Ach, du weißt schon. Das Übliche. Ich dachte an den Strand, ein bisschen shoppen, mehr Margaritas, als wir allein trinken sollten, vielleicht ein oder zwei Weihnachtsparaden. Freiwilligenarbeit, natürlich.«

      »Und Jungs«, fügte Brooks hinzu.

      »Und Jungs«, stimmte ich zu. »Und alles, was mich davon abhält, mit meinen Eltern reden oder in dieser Zeit auch nur an New York denken zu müssen.«

      Das war natürlich eine Lüge. Nichts würde mich davon abhalten, mit meinen Eltern zu reden oder an Weihnachten an New York zu denken. So war ich einfach nicht. Sicher, mein Vater war der Grund, warum ich dieses Jahr nicht nach Hause fuhr. Der noch größere Grund: Als Oberhaupt der Familie war er plötzlich in Dinge verwickelt, die um einiges größer und gefährlicher waren, als sie es gewesen waren, als ich die Stadt verlassen hatte, um in den Westen zu ziehen.

      Und ich war mir ziemlich sicher, dass diese größeren und gefährlicheren Dinge ihn in eine ganze Menge Ärger bringen würden. Wahrscheinlich eher früher als später.

      Es war ja nicht so, als wäre es das erste Mal, dass ich damit zu tun hatte. Ich hatte schon immer gewusst, wer und was er war. Meine ganze Welt hatte sich um das gedreht, was er ‘das Leben’ nannte, und ich war mit dem Wissen aufgewachsen, was das bedeutete. Und gelegentlich hatte ich auch die Konsequenzen dafür tragen müssen. Dinge sehen, die ich nicht sehen wollte. Dinge hören, die ich niemals hatte hören wollen.

      Freunde verlieren, wenn sie herausfanden, wer ich war.

      Bei der ersten Gelegenheit war ich nach Westen geflohen, nur um diesem Leben zu entkommen. Und nach meinem Abschluss war ich hier geblieben, um Jura zu studieren.

      Sie können sich das Dilemma sicher vorstellen. Mein lieber alter Dad, das Oberhaupt aller irischen Geschäfte in der Stadt und der Don der größten Familie im Staat. Verdammt, an den meisten Tagen hielt er sich für die wichtigste Person in New York, und es gab nicht viele, die ihm widersprochen hätten.

      Leute, die das taten, fanden sich oft auf der falschen Seite einer Waffe wieder.

      
        
        Und genau da lag das Problem. Denn es war leicht genug gewesen, das zu ignorieren, als ich jünger war und keine Wahl hatte. Aber jetzt, wo ich kurz davorstand, meine Anwaltsprüfung abzulegen und als Anwältin zu arbeiten–auf der richtigen Seite des Gesetzes…

      

      

      Nun ja, ich bin sicher, Sie können sich den persönlichen Konflikt vorstellen.

      Ich schloss die Augen und nahm einen sehr großen Schluck Margarita–on the rocks, mit Salz.

      Was für eine verdammte Scheiße. Wessen Idee war das noch mal gewesen, Anwältin zu werden?

      Zur Erinnerung: Es war meine. Obwohl ich eine Menge getrunken hatte, als ich sie fasste.

      Ich öffnete die Augen und zwang mich, mich auf die Schönheit des Morgens in Santa Monica zu konzentrieren, auf die Sonne und das Meer und den Sand und all diesen kalifornischen Kram. Und stattdessen fiel mein Blick auf den Typen, der gerade direkt vor uns sein Handtuch ausgeschüttelt hatte.

      Der große, unglaublich gut gebaute und sehr dunkle Typ. Die zerzausten Locken, die aussahen, als wäre er gerade erst aus dem Bett gefallen. Der Bartschatten auf seinem Kiefer, der es so aussehen ließ, als hätte er sich heute Morgen nicht rasiert, obwohl er es wahrscheinlich hatte.

      Die Augen, so blau, dass sie unecht wirken mussten.

      Mein Herz setzte aus… und fing dann an, so heftig zu hämmern, dass ich für eine Sekunde dachte, es würde versuchen, aus meiner Brust zu springen, während mein Magen etwas vollführte, das sich beunruhigend nach einem echten Salto anfühlte.

      Ich kannte diese Augen. Ich kannte dieses Haar und dieses starke Kinn und die Wangenknochen, die aussahen, als könnten sie Glas schneiden. Ich kannte den glühenden Blick, den verengten Blick, als sich unsere Augen trafen.

      Joseph Rossi.

      Ältester Sohn und offensichtlicher Erbe des anderen größten Mafiabosses in New York.

      Der Junge, den ich einst als einen Freund angesehen hatte, von dem niemand sonst wusste. Und der Junge, von dem mein Vater mir gesagt hätte, er sei mein größter Feind.

    

  


  
    
      
        
          
            2

          

          
            JOSEPH

          

        

      

    

    
      Sloane Brennan.

      Sloane. Verdammte. Brennan.

      Und ich weiß, was ihr jetzt denkt: Joseph, du warst in LA, am anderen Ende des Landes, weit weg von der Stadt, in der du geboren und verdammt noch mal aufgewachsen bist und in der du so gut wie jeden kanntest. Die Stadt, in der du genauso wichtig warst wie der größte Politiker und doppelt so wichtig wie alle anderen.

      Du warst in LA, und es konnte unmöglich sein, dass du das Mädchen anstarrtest, das du dein Leben lang von der anderen Straßenseite aus beobachtet hattest–der Straße, die dein Revier von dem ihres Vaters trennte.

      Aber da würdet ihr falschliegen.

      Verständlich, denn ihr starrt ja nicht auf das, was ich angestarrt habe. Die kupferfarbene Lockenpracht, die ein Gesicht umrahmte, das zu lieblich war, um wahr zu sein, bedeckt von blassester Haut und übersät mit Sommersprossen, die sie jünger und unschuldiger aussehen ließen, als sie war. Ich ließ meinen Blick über ihre Kurven wandern, die bei einem Mädchen, das nur eine Freundin sein konnte–und dazu noch eine aus dem feindlichen Lager–schon immer ein wenig zu perfekt gewesen waren.
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